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Informelles Gipfeltreffen zwischen Modi und Xi 
Romina Elbracht, Alina Moser 

Vom 11. bis zum 12. Oktober 2019 haben sich der indische Premierminister Narendra Modi und der 
chinesische Staatspräsident Xi Jinping im südindischen Tamil Nadu zu einem informellen Gipfel getrof-
fen. Während viele Beobachter dem Ereignis insbesondere aufgrund der diesjährigen Spannungen 
zwischen den beiden Staaten erwartungsvoll entgegensahen, waren die Ergebnisse überschaubar.  
Durch seinen informellen Charakter hatte das Zusammentreffen eher symbolische Bedeutung. 
 
Ein kleiner Küstenort wird auf den Kopf 
gestellt 
Besucher des beliebten Touristenortes 
Mamallapuram im südindischen Bundes-
staat Tamil Nadu staunten nicht schlecht, als 
am Wochenende vom 11. bis zum 12. Okto-
ber die berühmten historischen Stätten für 
Touristen gesperrt wurden, denn kein gerin-
gerer als der chinesische Staatspräsident Xi 
Jinping war zu Besuch in dem kleinen Küs-
tenort. Tausende Menschen reisten an, um 
Fotos an dem Ort zu machen, an dem Modi 
und Xi sich zuvor die Hände geschüttelt hat-
ten. Einige versuchten sogar, die Szenen 
nachzustellen, die sie zuvor in den Medien 
gesehen hatten. Der indische Premierminis-
ter Narendra Modi hatte Xi beim letzten 
Gipfeltreffen der Shanghai Cooperation Or-
ganisation (SCO) zu einem informellen Tref-
fen nach Indien eingeladen. Obwohl Xi die 
Einladung angenommen hatte, wurde sein 
Besuch erst wenige Tage vor der Zusam-
menkunft offiziell bestätigt. Die indisch-
chinesischen Beziehungen wurden dieses 
Jahr vor allem aufgrund der aktuellen Ereig-
nisse in Kaschmir sowie andauernden Han-
delsstreitigkeiten erneut vor Herausforde-
rungen gestellt. Im Vorlauf des Treffens 

wurden deshalb in den indischen Medien 
Mutmaßungen laut, dass Xi das Treffen ab-
sagen könnte. Der Gipfel kam jedoch nicht 
nur wegen der Entwicklungen der letzten 
Monate zu einem interessanten Zeitpunkt, 
denn nur wenige Tage vor Xi Jinpings Besuch 
war Pakistans Premierminister Imran Khan 
nach Peking gereist. China und Pakistan sind 
seit Jahrzehnten enge Verbündete. Im Rah-
men der Belt-and-Road-Initiative hat sich 
diese Partnerschaft verstärkt: China baut 
derzeit den China-Pakistan-
Wirtschaftskorridor (CPEC), der teilweise 
durch den von Pakistan kontrollierten Teil 
Kaschmirs führt. Die Zugehörigkeit Kasch-
mirs ist zwischen Indien, Pakistan und China 
umstritten. Pakistan hatte bereits in den 
1960er Jahren alle Ansprüche an den aktuell 
von China kontrollierten Teil Kaschmirs, der 
Region Aksai Chin, an China abgetreten, 
wodurch zwischen China und Pakistan kein 
territorialer Disput mehr besteht. Die indi-
sche Regierung sieht hierin allerdings einen 
Eingriff in die indische Souveränität, da Indi-
en die gesamte Region Kaschmir als indi-
sches Territorium betrachtet. Durch die 
freundschaftlichen chinesisch-
pakistanischen Beziehungen fühlte sich In-
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dien bereits des Öfteren vor den Kopf ge-
stoßen. Erst kürzlich hatte China den Sicher-
heitsrat der Vereinten Nationen (VN) bezüg-
lich der aktuellen Situation in Kaschmir an-
gerufen und Pakistan in seiner Kritik an der 
indischen Regierung unterstützt. Im Vorlauf 
des Treffens wurden vor allem die Handels-
beziehungen zwischen Indien und China als 
eines der Hauptthemen für das Zusammen-
treffen identifiziert. 

Spannungen nach Verfassungsänderun-
gen durch die indische Regierung 
Die indische Regierung hatte im August die-
ses Jahres dem indischen Bundesstaat 
Jammu und Kaschmir seinen Sonderstatus 
entzogen. Der Bundesstaat wurde in zwei 
Unionsterritorien (UT) aufgeteilt: Jammu und 
Kaschmir einerseits sowie Ladakh anderer-
seits. Ladakh grenzt an die von China kon-
trollierte Region Aksai Chin und soll, wie für 
die meisten indischen UT üblich, künftig 
direkt von Delhi aus verwaltet und regiert 
werden. Im Zusammenhang mit den jüngs-
ten Verfassungsänderungen1 wurden kriti-
sche Stimmen laut, auch seitens China. Der 
Grenzverlauf zwischen Indien und China war 
nie offiziell festgelegt worden. Dies hatte die 
indisch-chinesischen Beziehungen in der 
Vergangenheit mehrmals auf die Probe ge-
stellt. Seit Ende des indisch-chinesischen 
Grenzkriegs im Jahr 1962 hat es zwar noch 
einige Auseinandersetzungen an der Grenze 
gegeben, eine schwerwiegende Eskalation 
des Konflikts konnte jedoch bisher immer 
verhindert werden. Trotz dutzender Gesprä-
che zur Klärung des Grenzkonflikts zwischen 
den beiden Staaten konnte bisher keine 
Einigung erzielt werden. Sprecher der indi-
schen Regierung hatten jedoch im Vorlauf 
des Treffens verlauten lassen, dass Ladakhs 
neuer Status die Line of Actual Control – den 

                                                   
1 Im Rahmen der jüngsten Änderungen wurde 
sowohl Artikel 370 als auch Artikel 35a der indi-
schen Verfassung abgeschafft. Diese hatten den 
indischen Bundesstaat Jammu und Kaschmir seit 
der Unabhängigkeit Indiens einen Sonderstatus 
verliehen. 

von beiden Seiten momentan tolerierten 
Verlauf der Grenze –  in keiner Weise beein-
flussen werde. Kaschmir sollte zudem kein 
Diskussionsthema des Treffens werden; Xi 
Jinping würde allerdings bei Bedarf zur ak-
tuellen Lage informiert werden. Dies spie-
gelt Indiens konsequente Haltung seit den 
Verfassungsänderungen wider, dass eine 
Einmischung anderer Staaten in interne 
Angelegenheiten Indiens inakzeptabel sei. 

Indisch-chinesische Handelsbeziehungen 
China und Indien pflegen seit mehreren 
Jahrzehnten rege Handelsbeziehungen. In-
dien sieht sich dabei jedoch im Nachteil. Das 
bilaterale Handelsvolumen ist in den ver-
gangenen Jahren zwar angestiegen, jedoch 
wuchs zugleich auch das Handelsdefizit zu 
Ungunsten Indiens, welches im Jahr 2018 
fast 58 Milliarden US-Dollar betrug. Dass 
Indien mit dieser Entwicklung nicht zufrie-
den ist und hier dringenden Handlungsbe-
darf sieht, ist nicht verwunderlich. China 
hatte sich bisher jedoch nur wenig kom-
promissbereit gezeigt. Dies wird insbeson-
dere bei den Verhandlungen zum Freihan-
delsabkommen Regional Comprehensive Eco-
nomic Partnership (RCEP) deutlich, das seit 
2012 zwischen den ASEAN-Mitgliedstaaten 
und sechs weiteren Ländern, darunter auch 
Indien und China, ausgehandelt wird. Vor 
dem Hintergrund des chinesisch-
amerikanischen Handelskrieges wäre eine 
Freihandelszone dieses Ausmaßes von gro-
ßer strategischer Relevanz für China, wes-
halb Peking in der Vergangenheit wiederholt 
Druck auf Indien ausgeübt hatte, seinen 
Markt zu öffnen. Indien war bisher diesbe-
züglich zurückhaltend, da die meisten indi-
schen Industriesektoren sich gegen die Zoll-
vergünstigungen im Rahmen des Abkom-
mens ausgesprochen hatten. Insgesamt ist 
die Angst in Indien groß, dass chinesische 
Waren in Zukunft den indischen Markt noch 
mehr überschwemmen und heimische In-
dustrien und Produkte verdrängen könnten, 
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wenn die Handelsbeziehungen nicht ausge-
glichener gestaltet werden. 

Auch das Thema 5G belastet die wirtschaftli-
chen Beziehungen zwischen den beiden 
Staaten. China ist ein dominanter Akteur in 
Indiens Telekommunikationssektor und 
chinesische Unternehmen waren bereits am 
Ausbau der 2G-, 3G- und 4G-Netze beteiligt. 
Wie schon seitens der USA und seinen Ver-
bündeten, wurde auch von indischer Seite 
Kritik am chinesischen Telekommunikati-
onsunternehmen Huawei laut. Hierbei ste-
hen insbesondere Sicherheitsbedenken im 
Vordergrund. Die indische Regierung hat 
bisher noch nicht entschieden, welche Fir-
men mit dem Ausbau des 5G-Netzes beauf-
tragt werden sollen. Die chinesische Regie-
rung hat diesbezüglich verlauten lassen, 
dass indische Unternehmen in China mit 
Konsequenzen zu rechnen hätten, sollte 
Huawei künftig nicht mehr in Indien tätig 
sein können. Um die Handelsbeziehungen 
zwischen beiden Staaten in Zukunft ausge-
glichener zu gestalten, wäre ein Entgegen-
kommen Chinas unabdingbar. 

Hintergründe des Treffens 
Ungeachtet der Rhetorik im Sinne eines im-
mer noch währenden „Wuhan Spirits”2 ist 
das Verhältnis der beiden asiatischen Gigan-
ten Indien und China keinesfalls frei von 
Konflikten. Nicht zuletzt zählen dazu strate-
gische Probleme, die mit dem Kräfteringen 
der Großmächte in der Indopazifik-Region 

                                                   
2 Vor etwas mehr als einem Jahr, als sich Minis-
terpräsident Narendra Modi und der chinesische 
Staatspräsident Xi Jinping zu ihrem ersten „in-
formellen Gipfel“ trafen, waren die indisch-
chinesischen Beziehungen an einem Tiefpunkt. 
Nur wenige Monate zuvor hatten sich indische 
und chinesische Truppen auf dem Doklam-
Plateau gegenübergestanden. 
 

Nichtsdestotrotz schafften es Modi und Xi in 
Wuhan, ihre Differenzen nicht zum Streitpunkt zu 
machen und die friedlichen indisch-chinesischen 
Beziehungen als Oberziel in den Vordergrund zu 
stellen. Der „Wuhan Spirit“ war geschaffen.  

eng verwoben sind. Dieses Spannungsfeld 
ist zwar nicht neu, dennoch legt Indien heut-
zutage eine größere Bereitschaft an den Tag, 
sich dem chinesischen Druck in der Region 
entgegenzustellen.  

Sinnbildlich dafür steht die jüngste Aufwer-
tung des Quadrilateral Security Dialogue 
(kurz: Quad). Das jüngste Treffen auf Minis-
terebene Ende September 2019 in New York 
demonstrierte hierbei die Ernsthaftigkeit, 
mit der die Partner, Australien, Indien, Japan 
und die USA, die Initiative schlagkräftiger 
machen wollen. Die geplanten militärischen 
Übungen Indiens mit einer Reihe von Län-
dern im Indopazifik sowie weiteren Partnern 
sind ein Beweis dafür, dass Neu-Delhi versu-
chen wird, einerseits die Beziehungen zu 
Peking zu verbessern; andererseits aber sein 
eigenes Netzwerk an strategischen Partnern 
weiter auszubauen, um seine Flexibilität und 
Kapazitäten in der Region zu erhöhen. 

Wenig Output trotz extravaganter Sym-
bolik  
Auch wenn das indische Außenministerium 
den Besuch des chinesischen Präsidenten 
als „hochproduktiv“ bezeichnete, blieben die 
Ergebnisse des Treffens eher niedrig. In dem 
an die bilateralen Gespräche zwischen Modi 
und Xi Jinping sich anschließenden Medien-
briefing erläuterte der Staatssekretär des 
indischen Außenministeriums, Vijay Gokha-
le, dass Indien und China vom Wuhan-Gipfel 
2018 bis zum Mamallapuram-Gipfel 2019 
„sichtbare Fortschritte" gemacht hätten. 
Dennoch sind die sichtbaren Fortschritte 
ausschließlich im Handelsbereich durch ei-
nen von Präsident Xi vorgeschlagenen „Me-
chanismus“ zu verzeichnen, in dessen Rah-
men er ein zukünftiges Treffen zwischen 
dem chinesischen Vizeministerpräsidenten 
Hu Chunhua und der indischen Finanzminis-
terin Nirmala Sita Raman festhielt, das sich 
konkret mit den Handelsbeziehungen und 
dem für Indien problematischen Handelsde-
fizit auseinandersetzen soll. Laut Gokhale 
waren sich beide Regierungschefs einig, 
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dass sie über dieses zukünftige Treffen auch 
die Möglichkeit prüfen sollten, auch indust-
rielle Partnerschaften einzugehen. In diesem 
Kontext schlug der indische Premierminister 
vor, dass beide Seiten bestimmte Branchen 
ermitteln sollten, die sich insbesondere für 
Investitionen eignen und damit die Schaf-
fung von Arbeitsplätzen ankurbeln würden.  

Während des Wuhan-Gipfels hatten sich 
beide Nationen auf eine gemeinsame Zu-
sammenarbeit bei Projekten in Drittländern 
geeinigt. Obwohl die Zusammenarbeit zwi-
schen beiden Seiten in Afghanistan durch-
aus Potenzial böte, hinken Indien und China 
bei der konkreten Implementierung ge-
meinsamer Maßnahmen hinterher. Der 
Mangel an substanziellen Fortschritten in 
Afghanistan seit dem letzten Abkommen 
könnte daher dieses Mal eine Vertiefung der 
Diskussion verhindert haben. Zusicherungen 
zur Bekämpfung von Terrorismus und Radi-
kalismus, wurden in der Vergangenheit auch 
schon in Foren wie BRICS und SCO erwähnt. 
Daher können diese nicht unbedingt als 
innovativer „Fortschritt" angesehen werden. 

Präsident Xi unterstrich seinerseits die Wich-
tigkeit der Aufgabe, das indisch-chinesische 
Engagement im Sicherheits- und Verteidi-
gungssektor zu erhöhen. Dies würde das 
gegenseitige Vertrauen zwischen den beiden 
Militärs und den Sicherheitskräften stärken. 
Im selben Atemzug lud er den indi-
schen Verteidigungsminister zu einem Be-
such nach China ein, dessen Datum jedoch 
nicht festgelegt wurde.  

Besonders betont wurde bei dem Treffen 
weiterhin die Vertiefung der „people-to-
people-ties”. In diesem Zusammenhang wur-
de das kommende Jahr prominent benannt, 
da es das 70. Jubiläum indisch-chinesischer 
Freundschaft markiere. In Anbetracht des-
sen wurde beschlossen, dass es im nächsten 
Jahr pro Land jeweils 35 Veranstaltungen 
geben solle, die speziell die indisch-
chinesischen Beziehungen als übergeordne-
tes Motto feiern sollen.  

War man vor der indisch-chinesischen Zu-
sammenkunft noch gespannt gewesen, ob 
die Jammu-und-Kaschmir-Thematik angespro-
chen werden würde, so stellte Gokhale in 
der anschließenden Pressekonferenz klar, 
dass das Thema in keiner Weise erörtert 
wurde und daher keine weiteren Anmer-
kungen zu diesem Thema erforderlich seien. 
Dennoch verwies er in diesem Kontext deut-
lich auf die öffentlich und vorab zum Aus-
druck gebrachte Position der indischen Re-
gierung: Jammu und Kaschmir bleibe ein 
ausschließlich die inneren Angelegenheiten 
des Landes betreffender Sachverhalt.  
 
Ausblick 
Dass China letztlich bei der Auflistung von 
Masood Azhar, dem Gründer der in Pakistan 
ansässigen Terrororganisation Jaish-e-
Mohammed als Terrorist bei den VN ein-
lenkte, kann als Beispiel dienen, dass das 
chinesisch-pakistanische Verhältnis bei ge-
nügend internationalem Druck und Kritik 
kein unerschütterliches Bollwerk darstellt. 
China hatte Azhars Einstufung als Terrorist 
bei den Vereinten Nationen in der Vergan-
genheit durch sein Veto-Recht als ständiges 
Mitglied des Sicherheitsrates mehrmals ver-
hindert. China verfügt in seinen Beziehun-
gen zu Pakistan, zum Nachteil von Isla-
mabad, über einen flexiblen Spielraum, den 
es bereit ist, zu seinem Interesse zu nutzen. 

Was nach dem Gipfel in Mamallapuram fest-
zuhalten bleibt, ist die Tatsache, dass so-
wohl Indien als auch China, alle aus ihrer 
Sicht rein inneren Angelegenheiten auch in 
Zukunft ohne Rücksicht auf Befindlichkeiten 
der Nachbarstaaten selbst bestimmen wer-
den.  So wie Indiens Entscheidung, Jammu 
und Kaschmir neu zu organisieren, hält Chi-
na ebenfalls an seinen Investitionen am 
Wirtschaftskorridor CPEC fest. Die Regierun-
gen in Neu-Delhi und Peking müssen daher 
einerseits ein politisch nicht durchweg 
freundliches Klima navigieren und dabei 
andererseits mit den Herausforderungen 
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eines unausgeglichenen bilateralen Handels 
umgehen.  

In den Medienkommentaren nach Abschluss 
des Treffens überwiegen nüchterne und 
nachdenkliche Töne. Konsens ist, das sich 
Indien nur selbst mit einem höheren Wirt-
schaftswachstum den Weg zu derzeit noch 
weit entfernter Gleichrangigkeit mit China, 

vor allem in Handels- und Verteidigungsfra-
gen, ebnen kann. Der informelle Gipfel war 
einer der symbolischen Bilder – über die 
tiefgehenden Differenzen zwischen beiden 
Ländern konnte er allerdings nicht hinweg-
täuschen.  
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